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SI. ©.: Sin Kapitel bergeffcner Sdjtoetjergefdjidjte.

(Ein ßopttel oergeffener ödjtoetgergefcfjidjte.
©et ff t e m

23Io|3 militärifcfjet 9M)m pflegt mit ber Seit
3u rein fadjfuftorifcfjer, !rieg3gefcljidjtlidjer Sin-
erfennung ju toerbtaffen. Unberl)ältnü$mäßig
blenbenb ift allein bie SBirfung jener ûriegêtaten,
toelc^e unmittelbar auf baö Ôcfjicffal bieler SJlen-

fcljen eintoirfen unb bann toieber mittelbar neue
33erf)ältniffe be3 ©afeinë, tbomoglicf) auf lange
geiten, begrünben. ©ie großen kämpfe, bie bie

©bgenoffenfcfyaft im 14. unb 15. ^atfrïjunbert um
if)re Unabljängigfeit führte unb bie — für (Europa
feljr frül) — Porübergeßenb ein feï)r auêgeprâg-
teö fftationalbetbußtfein toeeften, finb beöljalb
lebenbige ©efdjidjte geblieben, tbäßrenb bie nidjt
minber ïjeroifdjen ïaten fcßtoeiBerifdjer ©olbaten
unb Öftere, bie Pier galjrljunberte lang für bie

öntereffen ber europäifdjen ©roßmädjte ftritten
unb iljr Äeben ließen, bon ber Heimat fo gut toie

bergeffen unb bom SluSlanb nur in Slnmerfungen
lobenb geibürbigt tourben. Unb bodj finb e3 bie

b c n b î e n ft.

.Legionen fdjtoet3erifcf)er ©ölbner im ffremben-
bienft getoefen, bie ban! üjrer fpridjtoörtlidjen
ïapferïeit unb Suberläffigfeit ben militärifcfjen
SRuf ber ©ibgenoffenfdjaft im Sluölanb toaclj er-
hielten unb baburdj bie burcl) Sleligionöfriege
unb partifulariftifcfje Öntereffen innerlidj fdjtoadj
gelborbene Heimat bor bem ©djieffat ber Sin-
nerton buref) einen beutegierigen SRädjtigen be-

tbaljrten. ©djtoei3er ©ölbner maren eé, bie ba3

STtationalgefüf)!, baS bie ©tärfe ber alten ©ib-
genoffen auggemadjt Ijatte unb ba3 nadj ber

©djladjt bon Sftarignano berloren gegangen tbar,
ungebrochen über ^afjrfjunberte in eine Qeit Ijin-
überretteten, in ber eö in ber 6djtbet3 felbft tote-
ber aufsuleben bermodjte; unb bie ©ölbner toa-
ren e3, bie —- toaö unê tljre größte ïat 3U fein
fdjeint — burdj etferne St^iplin unb unbebing-
teë ©Inhalten gegebener 33erfpredjen ober 33er-

träge einen gan3 entfdjeibenben 23ettrag 3ur ©nt-

ittiegötat bet ©cfjtoeijet.

tbotjfdjmtt auê bet betüljmten Ijtonif bon (Eljrtftopf) 6üfeetet)fen, Sftitte beS 16. ffabrljunbertS.

A. D.: Ein Kapitel vergessener Schweizergeschichte.

Ein Kapitel vergessener Schweizergeschichte.
Der Frem

Bloß militärischer Ruhm pflegt mit der Zeit
zu rein fachhistorischer/ kriegsgeschichtlicher An-
erkennung zu verblassen. Unverhältnismäßig
blendend ist allein die Wirkung jener Kriegstaten,
welche unmittelbar auf das Schicksal vieler Men-
sehen einwirken und dann wieder mittelbar neue
Verhältnisse des Daseins, womöglich aus lange
Zeiten, begründen. Die großen Kämpfe, die die

Eidgenossenschaft im 14. und 15. Jahrhundert um
ihre Unabhängigkeit führte und die — für Europa
sehr früh — vorübergehend ein sehr ausgepräg-
tes Nationalbewußtsein weckten, sind deshalb
lebendige Geschichte geblieben, während die nicht
minder heroischen Taten schweizerischer Soldaten
und Offiziere, die vier Jahrhunderte lang für die

Interessen der europäischen Großmächte stritten
und ihr Leben ließen, von der Heimat so gut wie
vergessen und vom Ausland nur in Anmerkungen
lobend gewürdigt wurden. Und doch sind es die

d e n dienst.
Legionen schweizerischer Söldner im Fremden-
dienst gewesen, die dank ihrer sprichwörtlichen
Tapferkeit und Zuverlässigkeit den militärischen
Ruf der Eidgenossenschaft im Ausland wach er-
hielten und dadurch die durch Religionskriege
und partikularistische Interessen innerlich schwach

gewordene Heimat vor dem Schicksal der An-
nerion durch einen beutegierigen Mächtigen be-

wahrten. Schweizer Söldner waren es, die das

Nationalgefühl, das die Stärke der alten Eid-
genossen ausgemacht hatte und das nach der

Schlacht von Marignano verloren gegangen war,
ungebrochen über Jahrhunderte in eine Zeit hin-
überretteten, in der es in der Schweiz selbst wie-
der auszuleben vermochte) und die Söldner wa-
ren es, die —- was uns ihre größte Tat zu sein

scheint — durch eiserne Disziplin und unbeding-
tes Einhalten gegebener Versprechen oder Ver-
träge einen ganz entscheidenden Beitrag zur Ent-

Kricgsrat der Schweizer.

Holzschnitt aus der berühmten Chronik von Christoph Silbereysen, Mitte des 16. Jahrhunderts.
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Sie ©otbatentiadjt beê 16. ftatjrtjunberts.

Stacfj einem ^oot^fc^nilt bon 3oïjann Stub. SJtanuet.

midlung normaler Nedjtdbergältniffe In ©uropa
lieferten/ bad bor igrem Sluftreten faum etmad

anbered aid ffrupellofe SUladjttoerljältniffe gefannt
Çattc. ©in letter Nacgftang all jener ju Unrecgt

bergeffenen Äeiftungen finbet fid) erft in ber Be-
munberung mieber, mit ber frangofifdje Öffijiere
im 2ßelt!rieg bie Südjtigteit jener 14 OOO ©egmei-

3er (freitoilligen anerîannten/ bie in ber ^rem-
benlegion für Sh:anfreidjd ©adje gefodjten ga-
Ben. ©ie toaren bie Buberläffigften unb barum be-

getrieften ©olbaten — mte fie ed feit jeljer ge-
mefen.

*

SJtan mug fidj l)üten/ an bie Beurteilung frü-
gerer gerieben ber ©efdjidjte mit falfcgen SNag-

ftäben geran3utreten. ©ie Ungeredjtigfeit in ber

©îlaberei, bie ©raufamfeit bon Ünquifitiondge-
richten erfdjeinen und biet ungeredjter unb furdjt-
barer, aid fie mirftidj empfunben mürben, meil

ber önftinft ber ©erecf)tigïeit nodj nidjt fo meit

entmiclelt mar. ©adfelbe gilt Pom ffrembenbienft.

ffener ©djtueijergefcljidjte.

Nationale Bolfdgeere finb erft eine Snftitution
fel)r jungen ©atumd, medgalb ed tßricf)t märe,

ben ©ölbnern alter Seiten Baterlanbdberrat bor-
jumerfen ober in ber Satfadje, bag ©cgmei3er

im ©ienft aller Herren ©uropad fämpften, eine

Beilegung fdjmeigerifdjer Neutralität ju erblicfen,

bie ja nod) gar nidjt eriftierte. ©emig maren ed

nidjt immer ibeelle Ntotibe, bie bie ©ibgenoffen-

fdjaft fd)lieglid) 311m organifierten fj-rembenbienft

trieben, unb an magnenben Stimmen, bie auf

feine moralifdjen unb politifdjen ©efagren auf-
merffam mad)ten, l)at ed benn audj nie gefeglt.

3m gagre 1522 3um Beifpiel gelang ed Qmingli,
in Süridj eine Berorbnung burd)3ufegen, bie ed

ben jungen Heuten unterfagte, fidj bon einer aud-

länbifdjen SJtadjt anmerben 3u laffen. ©odj bid

3um enbgültigen Berbot braudjte ed nodj lange

Seit, ©er ^rembenbienft mürbe erft im $agre
1859 burd) bunbedrätlicgen Befdjlug für immer

abgefegafft.
Su ben ibeellen Blotiben, bie 3um ^remben-

bienft fügrten, gegört bie Satfadje, bag bie

©(gmei3er feit igrem Sluftreten in ber ©efdjidjte
eine üriegdbefägigung an ben Sag gelegt gaben,

mie fie in biefem 2Iudmag aid etmad gan3 ©in3ig-
artiges regiftriert merben mug. ©ad Bebürfnid
nad) Mmpferifdjer Betätigung à tont prix er-

füllte fie, oft gan3 unabgängig bon ber 21udfidjt

auf ©eminn, mit einem ©lüddgefügl, bem fidj
alle anberen Heibenfdjaften unterBuorbnen gat-
ten. 2Bo immer fidj eine SJtoglidjfeit bot, mit
bem ©d)tbert brein3ugauen, maren fie babei.

Hange bor ©ntftegung ber alten ©ibgenoffen-

fdjaft fcgon 3ogen fiuBerner aid ©olbner im

iöeere üarld bed ©rogen gegen bie Ungarn lod,

ja, menn bie Überlieferung 3u Nedjt beftegt,

gaben im 4. $agrgunbert bie ©djmg3er 3ufam-
men mit ben Untermalbnern ben ©otgenlonig
SHaridj aud ber emigen ©tabt bertrieben, ©ad

gan3e 11. unb 12. gagrgunbert ginburdj nag-
men ©djmeiBer an ben StalienBÜgen ber Igogen-

ftauffenfaifer teil. Slber audj fpäter, aid ed um
bie eigene ©adje, bie Berteibigung ber fjreigeit
gegenüber mädjtigen Slngreifern mie ben #er-
Bogen bon Öfterreicg, üarl bon Burgunb, Reifer
SRarimilian unb bem Honig bon ^rantreidj ging,

gegorten bie fur3en ^riebendpaufen nur 311m ge-

ringeren Seil frieblidjer SIrbeit. ©ine Badler
©gronit aud bem 3agre 1431 berietet, bag bie

Hnaben fidj Bur ^reube igrer ©Itern auf ben

öffentlichen pägen im Haufen, ©cgiegen, Ning-
fampf unb ©teinmerfen übten. 3n Süridj liefer-

Z44 A. D.: Ein Kapitel

Die Soldatentracht des 16. Jahrhunderts.

Nach einem Holzschnitt von Johann Rud. Manuel.

Wicklung normaler Rechtsverhältnisse in Europa
lieferten/ das vor ihrem Auftreten kaum etwas
anderes als skrupellose Machtverhältnisse gekannt
hatte. Ein letzter Nachklang all jener zu Unrecht

vergessenen Leistungen findet sich erst in der Be-
wunderung wieder, mit der französische Offiziere
im Weltkrieg die Tüchtigkeit jener 14 000 Schwei-

zer Freiwilligen anerkannten, die in der Frem-
denlegion für Frankreichs Sache gefochten ha-
ben. Sie waren die zuverlässigsten und darum be-

gehrtesten Soldaten — wie sie es seit jeher ge-
Wesen.

»

Man muß sich hüten, an die Beurteilung frü-
herer Perioden der Geschichte mit falschen Maß-
stäben heranzutreten. Die Ungerechtigkeit in der

Sklaverei, die Grausamkeit von Inquisitionsge-
richten erscheinen uns viel ungerechter und furcht-
barer, als sie wirklich empfunden wurden, weil
der Instinkt der Gerechtigkeit noch nicht so weit
entwickelt war. Dasselbe gilt vom Fremdendienst.

ssener Schweizergeschichte.

Nationale Volksheere sind erst eine Institution
sehr jungen Datums, weshalb es töricht wäre,
den Söldnern alter Zeiten Vaterlandsverrat vor-
zuwerfen oder in der Tatsache, daß Schweizer

im Dienst aller Herren Europas kämpften, eine

Verletzung schweizerischer Neutralität zu erblicken,

die ja noch gar nicht existierte. Gewiß waren es

nicht immer ideelle Motive, die die Eidgenossen-

schaft schließlich zum organisierten Fremdendienst

trieben, und an mahnenden Stimmen, die auf

seine moralischen und politischen Gefahren auf-
merksam machten, hat es denn auch nie gefehlt.

Im Jahre 1522 zum Beispiel gelang es Zwingli,
in Zürich eine Verordnung durchzusetzen, die es

den jungen Leuten untersagte, sich von einer aus-
ländischen Macht anwerben zu lassen. Doch bis

zum endgültigen Verbot brauchte es noch lange

Zeit. Der Fremdendienst wurde erst im Jahre
1859 durch bundesrätlichen Beschluß für immer

abgeschafft.
Zu den ideellen Motiven, die Zum Fremden-

dienst führten, gehört die Tatsache, daß die

Schweizer seit ihrem Auftreten in der Geschichte

eine Kriegsbefähigung an den Tag gelegt haben,

wie sie in diesem Ausmaß als etwas ganz Einzig-
artiges registriert werden muß. Das Bedürfnis
nach kämpferischer Betätigung à tont prix er-

füllte sie, oft ganz unabhängig von der Aussicht

auf Gewinn, mit einem Glücksgefühl, dem sich

alle anderen Leidenschaften unterzuordnen hat-
ten. Wo immer sich eine Möglichkeit bot, mit
dem Schwert dreinzuhauen, waren sie dabei.

Lange vor Entstehung der alten Eidgenossen-

schaft schon zogen Luzerner als Söldner im

Heere Karls des Großen gegen die Ungarn los,

ja, wenn die Überlieferung zu Recht besteht,

haben im 4. Jahrhundert die Schwyzer zusam-

men mit den Unterwaldnern den Gothenkönig

Alarich aus der ewigen Stadt vertrieben. Das

ganze 11. und 12. Jahrhundert hindurch nah-
men Schweizer an den Italienzügen der Hohen-

stauffenkaiser teil. Aber auch später, als es um
die eigene Sache, die Verteidigung der Freiheit
gegenüber mächtigen Angreifern wie den Her-
zögen von Osterreich, Karl von Burgund, Kaiser
Maximilian und dem König von Frankreich ging,

gehörten die kurzen Friedenspausen nur zum ge-

ringeren Teil friedlicher Arbeit. Eine Basler
Chronik aus dem Jahre 1431 berichtet, daß die

Knaben sich Zur Freude ihrer Eltern auf den

öffentlichen Plätzen im Laufen, Schießen, Ring-
kämpf und Steinwerfen übten. In Zürich liefer-
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ten fidj bie jungen — bie djarafteriftifd)ertoeife
gut ©eloßnung für außerorbentlidje ïaten fdjon
mit 14 Jfaßren gu ©ollbürgern erflärt toerben

formten — berart erbitterte ©djladjten, baf§ fid)
ber ©tabtrat 311m Eingreifen genötigt falj, um
frieblidje ©ürger bor ernften ©djäben gu betoaß-

ten/ of)ne barmt bad einmal getoedte unb ©ene-
rationen ßinburdj angefpomte Obeal bed ÏÏRuted

unb ber ïapferfeit toefentlidj bämpfen 3U fön-
nen. SJßenn feine Kriege gefüljrt tourben, fo übte

man fid) eben für einen fünftigen/ unb toeldjer
©eßorfam ßier berlangt unb toeld)e ftrenge ©id-
giplin biet ^errfcïjten/ babon geugen bie milita-
rifdjen ©orfdjriften, tbie fie im ©tanfer 23er-

fommnid unb ©empadjer 23rief niebergelegt
tourben.

ÜOlan fann fagen, baß ed ber ©djtoeig mit ber

Qett gelang, einen ©olbatentßpud 3U fdjaffen,
ber begreiflidjertoeife bie ©etounberung bed 2Iud-
lanbed ßeraudforbern mußte, toeif er in fraffem
©egenfaß gu jener rofjen, teiftoeife böllig un-
bidgiplinierten unb unguberfäffigen ©olbatedfa
ftanb, unter ber gumal fj-ranfreidj unb Italien
bitter gu leiben fjatten. Sie Hriegdgefdjidjte bie-

fer fiänber im 14. unb 15. £jaßrßunbert {ft eine

eingige Hette bon Sßitlfüraften unb ©raufamfei-
ten efjrgeigiger Eonbottieri, ^Raubritter unb ber-
toegener Abenteurer, bie mit ifjren ©anben bad

Hanb bertbüfteten unb in ^ranfreidj am frjofe
Harld VI. abtoedjfelnb ben f^aftionen ©urgunb
unb Drléand bienten, in Italien mit feinen gal)f-
lofen ffürftentümern unb SRepublifen bem SReift-
bietenben folgten. Oßr Eßarafteriftifum toar tool-^

lige ©arantiefofigfeit. ©aß bie audlänbifdjen
ijjerrfdjer atfo alleö Ontereffe baran ßatten,
©djtoeiger Gruppen in ißren ©olb gu befommen,
fann bedßalb nidjt Sßunber neßmen. SBußten fie
bocf), baß fie ed ßier mit ©ofbaten gu tun fjatten,
bie, einmal im ©olb, fidj unbebingt an bie abge-
fdjfoffenen ©ertrage ßielten, bad ßeißt bie ben

öntereffen ißred ©rotßerrn unb nidjt bei paffen-
ber ©elegenfjeit plößfid) ifjren eigenen gu bienen

getoillt toaren. SBenn audlänbifcße Eßroniften
biefer unb fpäterer Epodjen bie fcßtoeigerifdjen
Gruppen rüßmen — fie rüßmen fie immer — fo
ßeben fie mit größtem Sladjbrud immer toieber
beren ßoße Qualifigierung ßerbor, bie nacß ißrem
Urteil in SRut, guberläffigfeit unb Eßrenßaftig-
feit beftanb. Eined ber toidjtigften Qeugniffe bie-
fer 2Irt ftammt aud ber ^eber bed ^rangofen
3Rattßieu be Eoucß, einem Slugengeugen ber

©djladjt bon 6t. 3acob im 3aßre 1444. „Sllte

üoitiö be SJtarbat (1624—1654).
©er junge Steuenûurgcr Hauptmann im Slegiment ber
Sdjtoeßer ©nrben tourbe burcf) feine menfcfititf) unb
mititnrifd) toertbollen S3riefe an feinen S3ater beîannt.
EDtarbal tourbe in eine PerljängniSboIIe ©jrenfadje Per-

toicfelt unb tarn babei in einem ©uelf umS Heben.

Hriegdleute", meint er, „toeldje bie Hriege gegen
Englanb unb audtoärtd mitgemadjt, ßaben mir
berficßert, baß fie in ißrem Heben nodj fein #eer
angetroffen, bad fidj fo mädjtig berteibigt unb
babei bad Heben mit fo leicßtem Obermut aufd
©piel gefeßt ßabe aid bie ©djtoeiger." 50 ^aßre
fpdter gogen einige ^äßnlein ©djtoeiger im bßeere

Harld VIII. nadj Otalien. „SRur banf ißred SRu-
ted unb ißrer gaßen Energie" gelang ed, bie ge-
Voaltige Slrtillerie bed Hönigd über ben Slpennin
gu bringen. 2Iud biefem "tfelbgug ift bann audj
eine Epifobe erßalten, bie bamald toaßrfdjeinlidj
toenig ©erftcinbnid gefunben ßaben bürfte, für
ben ßeutigen ©etradjter aber um fo auffdjtuß-
reicfjer ift: ©er Honig ßatte ber ©tabt im $;atle
ber Obergabe bie ^reißeit gugefidjert, gab im
leßten SRoment aber bodj ©rber gur Sludplünbe-

rung. Slur auf ben ißroteft ber ©djtoeiger tourbe
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ten sich die Jungen — die charakteristischerweise

zur Belohnung für außerordentliche Taten schon

mit 14 Iahren zu Vollbürgern erklärt werden

konnten — derart erbitterte Schlachten, daß sich

der Stadtrat zum Eingreifen genötigt sah, um
friedliche Bürger vor ernsten Schäden zu bewah-

ren, ohne damit das einmal geweckte und Gene-
rationen hindurch angespornte Ideal des Mutes
und der Tapferkeit wesentlich dämpfen zu kön-

nen. Wenn keine Kriege geführt wurden, so übte

man sich eben für einen künftigen, und welcher

Gehorsam hier verlangt und welche strenge Dis-
ziplin hier herrschten, davon zeugen die militä-
rischen Vorschriften, wie sie im Stanser Ver-
kommnis und Sempacher Brief niedergelegt
wurden.

Man kann sagen, daß es der Schweiz mit der

Zeit gelang, einen Soldatenthpus zu schaffen,
der begreiflicherweise die Bewunderung des Aus-
landes herausfordern mußte, weil er in krassem

Gegensatz zu jener rohen, teilweise völlig un-
disziplinierten und unzuverlässigen Soldateska
stand, unter der zumal Frankreich und Italien
bitter zu leiden hatten. Die Kriegsgeschichte die-
ser Länder im 14. und 15. Jahrhundert ist eine

einzige Kette von Willkürakten und Grausamkei-
ten ehrgeiziger Condottieri, Raubritter und ver-
wegener Abenteurer, die mit ihren Banden das

Land verwüsteten und in Frankreich am Hofe
Karls VI. abwechselnd den Faktionen Burgund
und Orléans dienten, in Italien mit seinen zahl-
losen Fürstentümern und Republiken dem Meist-
bietenden folgten. Ihr Charakteristikum war völ-,
lige Garantielosigkeit. Daß die ausländischen
Herrscher also alles Interesse daran hatten,
Schweizer Truppen in ihren Sold zu bekommen,
kann deshalb nicht Wunder nehmen. Wußten sie

doch, daß sie es hier mit Soldaten zu tun hatten,
die, einmal im Sold, sich unbedingt an die abge-
schlossenen Verträge hielten, das heißt die den

Interessen ihres Brotherrn und nicht bei passen-
der Gelegenheit plötzlich ihren eigenen zu dienen

gewillt waren. Wenn ausländische Chronisten
dieser und späterer Epochen die schweizerischen

Truppen rühmen — sie rühmen sie immer — so

heben sie mit größtem Nachdruck immer wieder
deren hohe Qualifizierung hervor, die nach ihrem
Urteil in Mut, Zuverlässigkeit und Ehrenhaftig-
keit bestand. Eines der wichtigsten Zeugnisse die-
ser Art stammt aus der Feder des Franzosen
Matthieu de Couch, einem Augenzeugen der
Schlacht von St. Jacob im Jahre 1444. „Alte

Louis de Marval (1624—16Z4).
Der junge Neuenburgcr Hauptmann im Regiment der
Schweizer Garden wurde durch seine menschlich und
militärisch wertvollen Briefe an seinen Vater bekannt.
Marval wurde in eine verhängnisvolle Ehrensache ver-

wickelt und kam dabei in einem Duell ums Leben.

Kriegsleute", meint er, „welche die Kriege gegen
England und auswärts mitgemacht, haben mir
versichert, daß sie in ihrem Leben noch kein Heer
angetroffen, das sich so mächtig verteidigt und
dabei das Leben mit so leichtem Übermut aufs
Spiel gesetzt habe als die Schweizer." 50 Jahre
später zogen einige Fähnlein Schweizer im Heere
Karls VIII. nach Italien. „Nur dank ihres Mu-
tes und ihrer zähen Energie" gelang es, die ge-
waltige Artillerie des Königs über den Apennin
zu bringen. Aus diesem Feldzug ist dann auch

eine Episode erhalten, die damals wahrscheinlich
wenig Verständnis gefunden haben dürfte, für
den heutigen Betrachter aber um so aufschluß-
reicher ist: Der König hatte der Stadt im Falle
der Übergabe die Freiheit zugesichert, gab im
letzten Moment aber doch Order zur Ausplünde-
rung. Nur auf den Protest der Schweizer wurde



346 2t- £>.: ©in Kapitel bete

ber 23efef)t gurüdfgegogen, nacfjbem bxefe erftärt
Ratten, „baß fie lieber alle Kriegsbeute/ alles
©elb gurüefgeben unb fetbft auf t)re 23efotbung
bergidften toürben, als einen fotdfen SBortbrudf

gu bulben."

©ötbner auS aller 9Belt fonnte jeber bamalige
Herrfdfer nun getoiß jebergeit in Spenge befom-

men/ bod) ertoiefen fid) biefe in ber Siegel als
eine Page/ bie loSgutoerben jebeSmal ein po-
blem barftellte. Sßenn Harl IX. über feinen
großen ©egner, ben ^ergog bon ©onbé, bas

iQaupt ber proteftantifdjen Partei ffranfreidfS im
SleformationSgeitalter, am ©nbe bodj gu trium-
ptfieren bermod)te, fo nur/ toeil ©eßtoeiger für
ihn fochten, toährenb fein ftrategifdj äußerft be-

gabter ©egner fid) bon feinen alle Slugenblicfe
marobierenben beutfd)en unb englifdfen ©ôtb-
nern im ©tief) gelaffen faf), bie bei auSbleibenber
ober berfpäteter 93egal)lung fofort 3U branbfdfat-
gen unb babon3ulaufen begannen. „Stad) ©Ott
berbanfe id) eingig ben 6d)toeigern bie Hrone",
fdfrieb Hart IX. an feine ÜDtutter, nad)bem ihm
baS lugernifdje Regiment Phffer fämtlicfje ent-
feßeibenben ©d)lad)ten getoonnen unb ißn am
29. September 1567 auf bem Stüdgug bon
SOteaux gegen bie Angriffe ©onbés, ber ben

Honig bureß einen Hanbftreidj in feine ©etoalt
gu befommen berfucljte/ aus prefärer Situation
gerettet unb bie föniglidfe ffamilie fießer naeß

bem befeftigten pris geleitet batte. Unb bieS

alleS/ obtooßl ber Honig bie Gruppen gänglicß
ungenügenb begaffte, um fie fdfließlid) nur nod)
mit fdfönen SBorten abgufpeifen. ©ie SSeridjte
beS Hauptmanns Pßffer an ben ©tabtrat bon

fiugern enthalten fortgefetgte unb nur allgu be-

red)tigte Hlagen über tonenbe 23erfpredjen, benen
bie «Erfüllung nie folgte. Hunberte feiner ©ol-
baten ftarben bor Hunger unb Halte/ toaS tooßl
ein inbirefter 23etoeiS bafür fein bürfte, baß fie
eS felbft in äußerfter Stotlage berfäfmäßten, fid)
burefj pünbern ftßabtoS gu halten.

©oldje Siruppen gu 33unbeSgenoffen gu befom-
men, tear benn aud) baS ßartnäcftge, oft bon
erbittertem Honfurrengfampf erfüllte Qiel fämt-
licf)er europäifdfer ©roßftaaten, unter ihnen bor
allem ffiranfreidj, beffen plitif feit ber 21rmag-
nafenfcßlacßt barauf gerichtet toar, eine SXilitär-
fapitulation mit ber ©ibgenoffenfdfaft guftanbe
gu bringen. 33ereitS in einem frangofifeßen S3un-
beSbertrag mit ffitippo SOtaria 33iSconti in SOtai-

lanb aus bem ftaßre 1446 toerben bie ©eßtoeiger

:ner ©djtoeisergefcfjicfjte.

„amis" unb „bien veuillans du Roy" genannt,
beren militärifdfe Hilfe bem Hergog bei ent-
fpredfenber ©egenleiftung in SluSficßt geftellt
toirb. 7 £faßre fpeiter gelingt eS Hart VII. bann,
ein engeS SBünbniS mit ber ©dftoetg abgufd)lie-
ßen, unb toieber 12 tfaßre fpeiter finb bie erften
©chtoeiger in frangöfifeßem ©otb.

Solange bie ©ibgenoffenfdfaft banf innerer
©inigung unb ungebrodfener miiitärifd)er SJIacßt

brohenb auftreten fonnte, beruhten ihre mit bem
SiuSlanb abgefcl)loffenen SMitärfapitulationen
naturgemäß auf freitoilltgetn ©ntfdjluß. ©ie
Situation änberte fidj grunblegenb erft mit ber

©dflacßt bon Sltarignano, nach ber bie ©djtoeig
an eigene ©roberungen nießt mehr benfen
fonnte. 23on nun an bermodfte f^ranfreid) einen
Stoang auSgultben, ben bie 93eftimmungen ber

am 5. ÜDIai 1521 mit f^rang I. abgefdfloffenen
©efenfiballiang unmißberftänblid) gum SluSbrud
bringen: burd) fie fprad) bie ©dftoeig bem Honig,
falls er in feinen frangofifdfen, mailänbifdfen ober

genuefifeßen S3efißungen angegriffen tourbe, baS

Sledft gu, bon il)m begahtte SiruppenauSßebungen
in ben Hantonen in ber Hohe bon 6—16 OOO

SXann bornehmen gu laffen, toährenb als ©egen-
leiftung hauptfäd)lid) militärifche Hilf? im fyalle
eines SlngriffeS auf fcßtoeigerifdfeS ©ebiet guge-
fidjert tourbe. 33on biefem Qeitpunft an ift eS

bann allerbingS nid)t mehr angängig, bon
©eßtoeiger ©olbnern gu fpred)en. Sie tourben als
âïlliierte behanbelt unb figurierten in ben SIften
als permanente Sluxiliartruppen, benen unter
anberem eigene ©eridftsbarfeit guftanb.

SXit biefem Slbfommen berfd)toanb bann aud)
ber SißpuS beS SleiSläuferS, ber bie Integrität
beS militärifcßen SRufeS ber ©ibgenoffenfdfaft bis-
toeilen nod) gefährbet hatte. Slacßbem ber

benbienft fid) gu einer für bie ©djtoeig lebenSnot-
toenbigen ©inridjtung enttoidelt hatte, burd) bie

ihr bei djronifdjer Überbolferung bie fdjtoerften
öfonomifdjen Hrifen erfpart blieben, achteten bie

Hantone ftreng barauf, baß feine „SluSreißer"
illegalen Söerbungen mehr folgten, S?ür bie Qua-
lität ihrer Struppen toollte bie ©djtoetg bürgen
fönnen, unb toenn irgenbtoie lebenbige ©rinne-
rung an ben ffrembenbienft geblieben ift, fo ift
eS gtoeifelloS jenes nod) heute nadjflingenbe
©d)o aus fernen Seiten, bie im ©djtoeiger ©ol-
baten ben ©olbaten par excellence betounberten,
ber feine Steigungen, fonbern nur püd)ten fen-
nen barf. 2t. E>.
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der Befehl zurückgezogen, nachdem diese erklärt
hatten, „daß sie lieber alle Kriegsbeute, alles
Geld zurückgeben und selbst auf hre Besoldung
verzichten würden, als einen solchen Wortbruch
zu dulden."

Söldner aus aller Welt konnte jeder damalige
Herrscher nun gewiß jederzeit in Menge bekom-

men, doch erwiesen sich diese in der Regel als
eine Plage, die loszuwerden jedesmal ein Pro-
blem darstellte. Wenn Karl IX. über seinen

großen Gegner, den Herzog von Conds, das

Haupt der protestantischen Partei Frankreichs im
Neformationszeitalter, am Ende doch zu trium-
phieren vermochte, so nur, weil Schweizer für
ihn fochten, während sein strategisch äußerst be-

gabter Gegner sich von seinen alle Augenblicke
marodierenden deutschen und englischen Söld-
nern im Stich gelassen sah, die bei ausbleibender
oder verspäteter Bezahlung sofort zu brandschat-
zen und davonzulaufen begannen. „Nach Gott
verdanke ich einzig den Schweizern die Krone",
schrieb Karl IX. an seine Mutter, nachdem ihm
das luzernische Regiment Pfyffer sämtliche ent-
scheidenden Schlachten gewonnen und ihn am
29. September 1567 auf dem Rückzug von
Meaux gegen die Angriffe Condss, der den

König durch einen Handstreich in seine Gewalt
zu bekommen versuchte, aus prekärer Situation
gerettet und die königliche Familie sicher nach
dem befestigten Paris geleitet hatte. Und dies

alles, obwohl der König die Truppen gänzlich
ungenügend bezahlte, um sie schließlich nur noch

mit schönen Worten abzuspeisen. Die Berichte
des Hauptmanns Pfhffer an den Stadtrat von
Luzern enthalten fortgesetzte und nur allzu be-

rechtigte Klagen über tönende Versprechen, denen
die Erfüllung nie folgte. Hunderte seiner Sol-
daten starben vor Hunger und Kälte, was wohl
ein indirekter Beweis dafür sein dürfte, daß sie

es selbst in äußerster Notlage verschmähten, sich

durch Plündern schadlos zu halten.

Solche Truppen zu Bundesgenossen zu bekom-

men, war denn auch das hartnäckige, oft von
erbittertem Konkurrenzkampf erfüllte Ziel sämt-
licher europäischer Großstaaten, unter ihnen vor
allem Frankreich, dessen Politik seit der Armag-
nakenschlacht darauf gerichtet war, eine Militär-
kapitulation mit der Eidgenossenschaft zustande
zu bringen. Bereits in einem französischen Bun-
desvertrag mit Filippo Maria Visconti in Mai-
land aus dem Fahre 1446 werden die Schweizer

nier Schweizergeschichte.

„amis" und „dien VEnillans à Kc>^" genannt,
deren militärische Hilfe dem Herzog bei ent-
sprechender Gegenleistung in Aussicht gestellt
wird. 7 Jahre später gelingt es Karl VII. dann,
ein enges Bündnis mit der Schweiz abzuschlie-
ßen, und wieder 12 Jahre später sind die ersten
Schweizer in französischem Sold.

Solange die Eidgenossenschaft dank innerer
Einigung und ungebrochener militärischer Macht
drohend auftreten konnte, beruhten ihre mit dem
Ausland abgeschlossenen Militärkapitulationen
naturgemäß auf freiwilligem Entschluß. Die
Situation änderte sich grundlegend erst mit der

Schlacht von Marignano, nach der die Schweiz
an eigene Eroberungen nicht mehr denken
konnte. Von nun an vermochte Frankreich einen
Zwang auszuüben, den die Bestimmungen der

am 5. Mai 1521 mit Franz I. abgeschlossenen

Defensivallianz unmißverständlich zum Ausdruck
bringen: durch sie sprach die Schweiz dem König,
falls er in seinen französischen, mailändischen oder

genuesischen Besitzungen angegriffen wurde, das
Recht zu, von ihm bezahlte Truppenaushebungen
in den Kantonen in der Höhe von 6—16 000
Mann vornehmen zu lassen, während als Gegen-
leistung hauptsächlich militärische Hilfe im Falle
eines Angriffes auf schweizerisches Gebiet zuge-
sichert wurde. Von diesem Zeitpunkt an ist es

dann allerdings nicht mehr angängig, von
Schweizer Söldnern zu sprechen. Sie wurden als
Alliierte behandelt und figurierten in den Akten
als permanente Auxiliartruppen, denen unter
anderem eigene Gerichtsbarkeit zustand.

Mit diesem Abkommen verschwand dann auch

der Typus des Neisläufers, der die Integrität
des militärischen Rufes der Eidgenossenschaft bis-
weilen noch gefährdet hatte. Nachdem der Frein-
dendienst sich zu einer für die Schweiz lebensnot-
wendigen Einrichtung entwickelt hatte, durch die

ihr bei chronischer Übervölkerung die schwersten

ökonomischen Krisen erspart blieben, achteten die

Kantone streng darauf, daß keine „Ausreißer"
illegalen Werbungen mehr folgten. Für die Qua-
lität ihrer Truppen wollte die Schweiz bürgen
können, und wenn irgendwie lebendige Erinne-
rung an den Fremdendienst geblieben ist, so ist
es zweifellos jenes noch heute nachklingende
Echo aus fernen Zeiten, die im Schweizer Sol-
daten den Soldaten par excellence bewunderten,
der keine Neigungen, sondern nur Pflichten ken-

nen darf. A. D.
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